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17. So. n. Trinitatis Jesaja 49, 1 - 6 08.10.2006

Die allumfassende Gnade
1 Hört mir zu, ihr Inseln, und ihr Völker in der Ferne, merket auf! Der HERR hat mich
berufen von Mutterleibe an; er hat meines Namens gedacht, als ich noch im Schoß
der Mutter war. 2 Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, mit dem
Schatten seiner Hand hat er mich bedeckt. Er hat mich zum spitzen Pfeil gemacht
und mich in seinem Köcher verwahrt. 3 Und er sprach zu mir: Du bist mein Knecht,
Israel, durch den ich mich verherrlichen will. 4 Ich aber dachte, ich arbeitete
vergeblich und verzehrte meine Kraft umsonst und unnütz, wiewohl mein Recht bei
dem HERRN und mein Lohn bei meinem Gott ist. 5 Und nun spricht der HERR, der
mich von Mutterleib an zu seinem Knecht bereitet hat, dass ich Jakob zu ihm
zurückbringen soll und Israel zu ihm gesammelt werde, - darum bin ich vor dem
HERRN wertgeachtet, und mein Gott ist meine Stärke -, 6 er spricht: Es ist zu wenig,
dass du mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten
Israels wiederzubringen, sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht,
dass du seist mein Heil bis an die Enden der Erde. 

Es ist eine bemerkenswerte Berufungsgeschichte. Der Prophet Jesaja nennt seine Legitimation,

erzählt von seiner Berufung. Aber an welch ein Publikum appelliert er! Wen nennt er da als seine

Zuhörer und als Adressaten seiner Botschaft: „Hört mir zu, ihr Inseln [am Rande der Welt], und ihr

Völker in der Ferne,  merket  auf!“ Er greift  mit  seiner Botschaft  von Anfang an weit  über den

Rahmen seiner Herkunft, seines Volkes, seines Landes hinaus. So unglaublich weit sein Auftrag

sich erstreckt, so unvergleichlich ist der Ursprung seiner Berufung: „Der HERR hat mich berufen

von Mutterleibe an; er hat meines Namens gedacht, als ich noch im Schoß der Mutter war.“ Von

Anfang an wurde der Prophet dazu ausersehen, scharfzüngiges und treffendes Werkzeug Gottes zu

sein: „Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, mit dem Schatten seiner Hand hat er

mich bedeckt. Er hat mich zum spitzen Pfeil gemacht und mich in seinem Köcher verwahrt.“ Dies

alles diente doch nur einem Zweck, der Auftrag des Propheten ist klar umrissen: „Und nun spricht

der  HERR, der  mich von Mutterleib an zu seinem Knecht  bereitet  hat,  dass  ich Jakob zu ihm

zurückbringen  soll  und  Israel  zu  ihm  gesammelt  werde,  -  darum  bin  ich  vor  dem  HERRN

wertgeachtet, und mein Gott ist meine Stärke ...“ Jakob zurückbringen und Israel wieder sammeln,

das ist  sein Auftrag:  Jesaja soll  das Volk Gottes wieder zusammenbringen aus der Zerstreuung

seiner Abwege, soll  es wieder auf den rechten Weg zu Gott hin bringen, er wird gesandt,  „die

Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen.“ Das erwählte Volk soll

er wieder zurechtbringen und in sein Recht einsetzen. 
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Denn um Erwählung geht  es,  um Gottes  große Erwählungstat,  und seine freie  Gnadenwahl.

Merkwürdig doppelt wird Jesaja angesprochen: der Prophet als Knecht Gottes, und zugleich ist in

ihm Israel als Ganzes gemeint. Israel insgesamt ist doch der auserwählte Knecht Gottes, dem Gottes

Fürsorge und Auftrag an den Propheten gilt: „Und er sprach zu mir: Du bist mein Knecht, Israel,

durch den ich mich verherrlichen will.“  Jesaja steht  vor  dem Volk und für  das Volk;  er  ist  in

doppeltem Sinne Repräsentant: Er vergegenwärtigt Gottes Heilswillen vor dem Volk und er vertritt

das Volk vor seinem Gott.  Wie dicht ist  diese Beziehung, wie ausgezeichnet sein Auftrag,  wie

besonders sein Amt als Prophet Israels! - Aber damit nicht genug. „Es ist zu wenig, dass du mein

Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen, sondern

ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seist mein Heil bis an die Enden der

Erde.“ Licht der Heiden und Heil bis an die Enden der Erde soll Jesaja sein, mehr geht nicht. Sein

Auftrag,  der  doch  als  solcher  schon  gewaltig  ist,  wird  ins  Unermessliche  ausgeweitet,  wird

universal ausgerichtet, umgreift die ganze Welt bis an ihre Grenzen. Jetzt wird auch die Anrede des

Propheten  erklärlich,  sein  Appell  an  die  „Inseln  und  ihr  Völker  in  der  Ferne“:  Seine

Selbstvorstellung,  seine  Legitimation richtet  sich an  die  ganze  Welt,  weil  sein  Auftrag,  den  er

auszurichten hat, universal ist. Und sein Auftrag ist weltumspannend, weil Gottes Heilswille, weil

seine weitergehende Erwählung nicht exklusiv bleiben kann, sondern ausgreift auf die ganze Welt,

weil Gottes Heil die ganze Welt erreichen will und weil der Prophet eben dazu Gottes „Knecht“ ist,

sein Heilswerkzeug. Man wird fast beim Lesen und Hören atemlos über die Dimensionen dieser

Botschaft.

 Jesaja greift damit weit zurück in die Traditionen seines Volkes. Das Bekenntnis der Erwählung

gehört zu den ganz alten Überlieferungen Israels. Es ist die Verheißung Gottes an Abraham, eine

große Nachkommenschaft zu haben und ein Land, das Gott ihm zeigen wollte (1. Mose 12,1); die

Verheißung geht weiter an Mose, der berufen und gesandt wird, das Volk in ein Land zu führen, das

Gott ihm bereitet hat, darin „Milch und Honig“ fließt (2. Mose 3,4). Es ist dieselbe Verheißung, die

immer  wieder  erneuert  und  wiederholt  wird  gegenüber  Isaak  und  Jakob,  Mose  und  David  ,

gegenüber Propheten und Priestern. Dabei wird aber an einer Sache nicht der geringste Zweifel

gelassen:  Gottes  Wahl  beruht  nicht,  auch  nicht  ansatzweise,  auf  einer  Besonderheit  und

Auszeichnung Israels. Nicht weil es stark, groß, bedeutend, besonders war, habe Gott sein Volk

erwählt, sondern einzig allein darum, weil er es grundlos und treu geliebt habe: „Nicht hat euch der

HERR angenommen und euch erwählt, weil ihr größer wäret als alle Völker - denn du bist das

kleinste unter allen Völkern -, sondern weil er euch geliebt hat und damit er seinen Eid hielte, den er

euren Vätern geschworen hat.“ (5. Mose 7,7) 
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Der Vätergott eines nomadischen Wüstenstammes wird zum Segen eines ganzen Volkes über die

Generationen hinweg. Der Vätergott Abrahams, Isaaks und Jakobs wurde als Herr und Schöpfer

Himmels und der Erde erkannt und angebetet; er wurde als der bezeugt, der aus reiner Liebe und

freier Gnade dieses kleine Volk erwählt habe, ausgesondert und zum Segen bestimmt, so wie er

Jesaja selber ausgesondert und zum Heilsboten bestimmt hatte. Aufgrund der Erwählung war dem

Volk Israel etwas ganz Besonderes widerfahren; es war zum Empfänger des Wortes und Willens

Gottes  geworden;  Gott  hatte  ihm seine Weisung,  seine Thora,  gegeben,  hatte  es  seinen Willen

wissen lassen, hatte den Menschen dieses Volkes gesagt, was nach Gottes Willen recht und unrecht

ist: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert, nämlich Gottes Wort

halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott.“(Micha 6,8) Gottes Erwählung bedeutete

auch  die  Auszeichnung  zu  einem ganz  besonderen  Gottesdienst,  nämlich  zum Gehorsam,  zum

Beispiel für die Völker der Welt: Seht, das ist Gottes Volk, seht, das ist Gottes heilsamer Wille! So

sollte Israel schon in seiner partikularen Berufung und Erwählung zum Segen werden für die Welt.

Wieviel  größer  und weiter  sollte  dann aber  der Segen Gottes  gehen,  wenn er  seine Erwählung

ausdehnte auf die ganze Welt! Genau an diesem Wendepunkt steht die Botschaft des Jesaja. Er

markiert in ganz unerhörter Weise das Aufsprengen der Exklusivität der Erwählung Israels und ihre

Ausweitung zu einem universalen Heilsangebot an alle Völker, an die ganze Welt: „Es ist zu wenig,

dass  du  mein  Knecht  bist,  die  Stämme  Jakobs  aufzurichten  und  die  Zerstreuten  Israels

wiederzubringen, sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seist mein

Heil bis an die Enden der Erde.“ Gottes Heilswille, so erkennt der Prophet stellvertretend für sein

Volk, lässt sich nicht eingrenzen, Gottes Heilswille geht weiter, sprengt Grenzen und Räume und

will die ganze Welt umfassen. Für diese universale Ausweitung des Heilsangebotes Gottes steht der

Dienst des Propheten Jesaja; darum ist er der Knecht, Israel, durch den Gott sich verherrlichen will. 

Eine Bemerkung sei hier nur am Rande gemacht und nur angedeutet, um die Weite und auch die

Last der Erwählung zu skizzieren. Israels hat seine zahllosen Leidenserfahrungen bis hin in das

letzte Jahrhundert und in die Gegenwart hinein auch als Folge seiner Erwählung verstehen lernen,

nämlich als Leiden an der Gerechtigkeit Gottes, am eigenen Versagen, ebenso wie als Leiden des

Gerechten und des zu Unrecht Leidenden. Über Erwählung zu sprechen, heißt nicht nur, von Glück

und Erfolg zu sprechen, im Gegenteil. Die größte Tiefe der Erwählung war und ist die Auswahl des

Sohnes Gottes zum stellvertretenden Tode am Kreuz. Diese Dimension der Erwählung Gottes ist

nicht  neu,  sondern  in  der  tiefsten  Tiefe  des  Erwählungsverständnisses  Israels  von  Anbeginn

enthalten. 
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Das universale Heilshandeln Gottes wurde so zum Thema der Prophetie des Jesaja. Bei ihm

beginnt  der  Wendepunkt  in  der  Gotteserkenntnis,  die  dann  noch  einmal  neu  und  noch  viel

weitergehend die junge Christenheit zu lernen hatte. Christus ist das Heil der Welt. Christus ist der

Kyrios, der universale Weltenherr. In ihm hatte sich Gott als der universale Heilsbringer gezeigt.

Tatsächlich, in Christus reichte Gottes Heilsangebot, sein Wort und Wille zum Heile des Menschen

und der Welt,  bis  zu den fernsten Inseln und bis  an die Grenzen der  Erde!  Die Botschaft  des

Evangeliums  drängte  über  die  Grenzen  eines  Volkes,  einer  Religion,  einer  Kultur  hinaus  und

richtete sich an die ganze Weite der Welt. Paulus hatte dies begriffen, und dann Petrus und die

Apostel, die ganze Christenheit lernte es: In Christus wurde Gott selbst zum Versöhnungsangebot

für die Welt. Das Evangelium kannte keine Grenzen mehr: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel

und auf Erden. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des

Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen

habe.“ (Mt. 28,20) Der Missionsbefehl bedeutet nichts anderes als die universale Ausweitung des

Heilswillen Gottes. Dies verkündeten die Christen den Juden und den Heiden, den Griechen und

den Barbaren, den Nahen und den Fernen. Und so nahm das Evangelium seinen Lauf um die ganze

Welt und läuft auch heute noch als das eine große Heilsangebot Gottes, als Heil und Segen für

Mensch und Welt.

Es ist das Evangelium Heilsangebot, keine Heilsherrschaft. Das universale Heil Gottes trifft den

Menschen als Angebot zum Leben, nicht als Zwangsmaßnahme. Nie und nimmer lässt sich aus der

Universalität des Heiles Gottes ein universaler Herrschaftsanspruch der Kirche oder der christlichen

Kultur ableiten. Wo dies geschah, war es ein Irrweg, der durch den Rückgang auf das Zeugnis der

Bibel  selber  korrigiert  werden konnte:  Jesus  und  sein  Evangelium sperrten  sich  immer  wieder

gegenüber allen Vereinnahmungen als Instrument zur Machtausübung durch Menschen. Wo die

Kirchen  selber  herrschen  wollten  und  das  Evangelium  mit  Gewalt  und  Schwert  auszubreiten

suchten, da verrieten sie den Heilswillen Gottes, zerstörten sie die eine einzige Exklusivität des

Heiles:  dass  es  das  alleinige  Heilsgeschenk  Gottes  war,  das  dem Menschen  frei  und  umsonst

angeboten ist  als Chance zum Leben.  Dies hat  die Christenheit  in ihrer Geschichte oft  leidvoll

gelernt. Gottes Gnade und seine allumfassende Wahl bleibt Gottes freie Wahl. Niemand kann und

darf  sie  selber  in  die  Hand  nehmen,  sie  instrumentalisieren  und  menschlichen  Zwecken

unterordnen, und seien die Zwecke noch so hehr. Wo eine Religion den Willen Gottes selber in die

Hand  nimmt,  da  wird  schnell  etwas  Teuflisches  draus.  Wo  der  Mensch  selber  über  die

Zugehörigkeit zur Heilsgemeinde urteilt, da wird schnell ein religiöser Totalitarismus draus.  Wir

erleben es derzeit am mächtig vordringenden Islam, der mit seiner Trennung der Welt in Gläubige
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und Ungläubige, damit zugleich in Freunde der Umma und Feinde der Umma, Streit und Krieg

verbreitet.  Der Dschihad ist  sein Ziel,  der Kampf um die Vorherrschaft  in der  Welt  unter  dem

Deckmantel der Herrschaft Gottes. Von Mohammed an war dies sein Prinzip, mit Intoleranz und

Gewalt die Welt für sich zu erobern. Darum können wir im Islam nur das Zerrbild einer Religion

erkennen, die sich dem durch Menschen usurpierten Willen Gottes und dem Heil nur der Muslime

verpflichtet weiß. Hier sollten wir Christen ganz genau aufpassen und widerstehen.

Gott aber lädt alle ein; sein Heil  kennt keine Grenze. Jesaja musste das erkennen, -  wieweit

konnte er es überhaupt begreifen! Paulus musste es an Jesus Christus lernen und erfahren, - wie

schwer  wurde  es  ihm,  dies  zu  begreifen!  Die  Christen  sollten  es  eigentlich  in  ihrem

Glaubensbekenntnis wissen, - wie schwer fällt es auch uns immer wieder, der Weitherzigkeit Gottes

und der Universalität seines Heiles nachzufolgen: über Völker, Religionen und Kulturen hinweg!

Wir Christen verkündigen nicht die Vorherrschaft einer Kultur, auch nicht die Alleingültigkeit einer

Religion, sondern die weltweite Gültigkeit des Heilswillens Gottes. In Christus versöhnte Gott die

Welt mit sich selber. (2. Kor. 5,19) Darum spricht Gott durch den Propheten: „Es ist zu wenig, dass

du mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen,

sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seist mein Heil bis an die Enden

der Erde.“ Dies befreiende Wort der Gnade Gottes verkündigen wir,  damit  preisen wir Gott  in

Ewigkeit.

Amen.
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